
Die Redaktion und Adnnnistration 
befinden sich in der Buchdruckerei I 
Lrmpoti^, PiaM Tarli 1, ebenerdig 

Telephon Nr. 58
Postsparkassenkonto Nr. 71.660.

Sprechstunden der Redaktion: 
Bon 4 Uhr bis '/,6 Uhr nachm. 

Ferner von 8-11 Uhr abends.
Bezugsbedingungen: 

mit täglicher Zustellung inS HauS 
durch die Post oder die Austräger 
monatlich 1 Krone 80 Heller, viertel­
jährig b Kronen 40 Heller, halb­
jährig 10 Kronen 80 Heller und 

ganzjährig 21 Kronen 60 Heller.
St»zelvretS 4 Heller.

DaS Abonnement kann mit 
jedem Tage begonnen werden.

Polaer

Tagblatt.
Die Zeitung erscheint täglich nm 

6 Uhr früh.
Abonnements und Ankündigungen 
(Inserate) werden in der VerlagS- 
buchdruckerei Jos. Krmvotie, Piazza 

Tarli 1, entgegengenommen.

Auswärtige Annonzen werden durch 
alle größeren Ankündigungsbureau» 

übernommen.

Jnsera te 
werden mit 10 k für die 4mal 
gespaltene Petitzeile, Reklamenotizen 
im redaktionellen Teile mit 50 d 

für die Garmondzeile berechnet.

Abonnements und JnsertionSge- 
bühren sind im vorhinein zu ent­

richten.

III. Jahrgang Pola, Samstag, 6. April 1907. -- Nr. 528. --

Die deutsche Handelsmarine im Adria­

tischen Meere.
Durch einen Vertrag mit der ungarischen Regierung 

hatte im Jahre 1904 die englische Cunard-Linie die Rege­
lung des ungarischen Auswandererverkehres nach Nord­
amerika übernommen und diesen Dienst von Fiume aus aus­
genommen. Durch diese Tatsache ist bekanntlich der Tarif­
kampf zwischen der Cunard-Linie und den kontinentalen 
Schiffahrtsgesellschaften ausgebrochen, ein Kampf, der mit 
größter Energie und mit bedeutenden Opfern auf beiden 
Seiten durchgeführt wurde und dessen Folgen noch bis auf 
den heutigen Tag nicht vollkommen beseitigt sind. Der Ver­
trag zwischen der Cunard-Linie und der ungarischen Regie­
rung war auf 10 Jahre geschlossen. Allein schon nach Ablauf 
kurzer Zeit dieses Vertrages sind der ungarischen Regierung 
die Nachteile desselben deutlich zum Bewußtsein gekommen. 
Durch die weitgehenden Konzessionen, die man der Cunard- 
Linie eingeräumt hatte, ist die Auswanderung aus Ungarn 
künstlich gefördert worden. Vertragsmäßig war der Cunard- 
Linie gestattet, im ganzen Lande Agenturen zu errichten, 
und diese Agenturen sind obendrein durch die Institutionen 
der ungarischen Regierung ex ottieio gefördert worden. Die 
Behörden der einzelnen Komitate haben sich nach und nach 
zu Agenturen der Cunard-Linie entwickelt. Anstatt einer 
gewöhnlichen Auswanderung entstand allmählich eine könig­
lich ungarische privilegierte Auswanderung, die im Verlaus 
von einigen Jahren einen solchen Umfang angenommen hat, 
daß die große Gefahr, die in der kolossalen Auswanderung 
für die Wirtschaftspolitik und die nationalen Interessen des 
Landes liegt, der Regierung allmählich zum Bewußtsein 
gekommen ist.

Diese ernstlichen Sorgen haben die ungarische Regie­
rung veranlaßt, die Frage der Lösung des Vertrages mit 
der Cunard-Linie näherzutreten und eine Neugestaltung in 
dem Verkehr zwischen Fiume und Amerika im Anschluß an 
die im Pool vereinigten kontinentalen Schiffahrtsgesell­
schaften zu erstreben. Diese Verhandlungen, die seit längerer 
Zeit im Gange waren, und bei denen der Norddeutsche 
Lloyd die Führung hatte, sind, wie gemeldet, vor einigen 
Tagen zum Abschluß gelangt. Im wesentlichen bestehen diese 
neuen Vereinbarungen in folgendem:

Die kontinentalen Schiffahrtsgesellschaften haben sich 
verpflichtet, eine neue ungarische Schiffahrtsgesellschaft für 
den Dienst zwischen Fiume und Newyork zu errichten, die 
unter ungarischer Flagge betrieben werden soll. An dieser 
Linie sind der Norddeutsche Lloyd mit 40 Prozent, die 
Hamburg-Amerika-Liuie mit za. 27 Prozent und die übrigen 
Gesellschaften mit dem Rest beteiligt. Diese neue ungarische 
Amerika-Linie wird als Tochtergesellschaft selbstverständlich 
dem Pool mit angehören und dadurch ist jede Konkurrenz 
im ungarischen Auswandererverkehr ausgeschlossen. Die zahl­
losen kleinen Agenturen in den Provinzen, die bisher die 
Auswanderung künstlich angeregt haben, werden aufgelöst, 
und für die neue Linie wird nur eine einzige in Pest 
bestehen. Es ist in Aussicht genommen, vorläufig einen 14- 
tägigen Dienst zwischen Fiume und Newyork einzurichten.

Ferner wird die neue ungarische Linie nicht allein die Beför­
derung von Zwischendeckspassagieren, sondern auch die Beför­
derung von Passagieren erster Kajüte und den Frachtverkehr 
zwischen Ungarn und Amerika aufnehmen.

Der ungarische Minister des Innern Graf Andrassy 
hat in Verbindung mit dem Handelsminister Kossuth ener­
gische Maßnahmen unternommen, um in zufriedenstellender 
Weise eine Lösung des Verhältnisses zur Cunard-Linie herbei- 
zuführen. Dieses bevorstehende Ausscheiden der Cunard-Linie 
uns dem Ädriatischen Meere hatte zu der Befürchtung Anlaß 
gegeben, daß die englische Gesellschaft dieses Vorgehen der 
kontinentalen Schiffahrtsgesellschaften mit einem Tarifkampfe 
beantworten werde. Indessen sind die Gesellschaften voll­
kommen gerüstet und durch ihren Vertrag mit dem Mor- 
gantrust befinden sie sich diesmal in wesentlich günstigerer 
Lage, als im Jahre 1904, so daß ein solcher Tarffkampf 
seitens der Cunard-Linie von vornherein als ein absolut 
aussichtsloser bezeichnet werden muß. Dabei muß berücksich­
tigt werden, daß die Konjunktur auf dem Gebiete des Per­
sonenverkehrs bei allen Schiffahrtsgesellschaften zurzeit eine 
so günstige ist, daß in absehbarer Zeit die natürlichsten 
Voraussetzungen für einen solchen Tarifkampf fehlen dürften.

Zu gleicher Zeit mit der Umgestaltung des Fiume- 
Amerika-Dienstes hat die ungarische Regierung einen nicht 
minder bedeutungsvollen Vertrag mit dem Norddeutschen 
Lloyd und der deutschen Levante-Linie abgeschlossen. Auf 
Grund des Vertrages wird die bestehende Levante- 
Schiffahrts-Gesellschaft umgewandelt in eine Ungarische 
Levante-Linie mit einem Aktienkapital von 15 Million^» 
Kronen und einer jährlichen Subvention seitens der unga­
rischen Regierung von 1,200.000 Kronen. Bemerkenswert 
ist, daß die finanzielle Durchführung dieser Aktion ohne 
Hilfe von Banken zu stände gekommen ist. Um diese neue 
Linie als wichtiges Ergänzungsmittel zu den vom Nord­
deutschen Lloyd im Mittelmeer betriebenen Linien ausge­
stalten zu können, wird die Flotte !der Ungarischen Levante- 
Linie 11 neue Dampfer erhalten. Die deutsche Levante-Linie 
ist vertragsmäßig verpflichtet, zu gunsten der ungarischen 
Levante-Linie auf den Weiterbetrieb ihres Dienstes von 
Braila nach dem Westen zu verzichten und ebenso wird der 
Norddeutsche Lloyd auf den Weiterbetrieb seiner Linie 
Braila—Genua verzichten.

Eine völlige Umwälzung bringt dieser Vertrag in den 
ungarischen Frachtenverkehr. Durch die enge Alliierung mit 
dem Norddeutschen Lloyd und der Deutschen Levante-Linie 
werden die neuen Tarifvereinbarungen ermöglichen, von allen 
Bahnstationen und Flußschiffahrts-Stationen Durchtarife im 
Verkehr mit den Konossemewen der neuen Ungarischen 
Levante-Linie sowie sämtlichen Linien des Norddeutschen 
Lloyd und der Deutschen Levante-Linie einzuführen. Auf 
diese Weise wird das Königreich Ungarn mit dem gesamten 
Seeweltverkehr unmittelbar verbunden. Freilich wird eS von 
der industriellen Entwickelung des Landes abhängen, in wel­
chem Maße diese neue weitausschauende Verkehrspolitik der 
ungarischen Regierung dem Lande zugute kommen wird. Es 
ist aber sicher, daß der enge Anschluß der Ungarischen 
Levante-Linie an. den Genua-Amerika-Dienst des Norddeut­
schen Lloyd und seine ostasiatischen Linien eine günstige

Beeinflussung des Verkehrs und des Handels des ungarischen 
Reiches mit sich bringen wird.

Lokales und Provinziales.
Requiem. Am 11. d. um 9 Uhr vormittags findet 

in der Marinepfarrkirche „Madonna del mare" ein Requiem 
für weiland den Vizeadmiral Wilhelm von Tegetthoff 
statt. Hiezu werden unter Kommando des Fregattenkapitäns 
Nikolaus Ritter von Rodakowski die Marinemusik, ein 
Bataillon, bestehend aus je einer Kompagnie des Matrosen- 
korps, der Maschinenschule und der Reserveeskader sowie 
aus einer Kompagnie S.M. Schiffe „Alpha" und „Gamma", 
ferner ein Bataillon von S. M. S. „Radetzky" ausrücken. 
Die dienstfreien Flaggen-, Stabs- und Oberoffiziere, See­
kadetten, Auditore, Aerzte und Beamte werden sich vor 
9 Uhr vormittags vor der Kirche einfinden. Bei regnerischem 
Wetter wird nur ein Halbbataillon S. M. S. „Radetzky" 
ausrücken und in der Kirche „Madonna del mare" Auf­
stellung nehmen. Feldvikar Dr. Koloman Belopotocky 
wird am 11. d. das Requiem und am 12. d. um 8 Uhr 
vormittags eine stille Messe iu der Marinepfarrkirche 
zelebrieren.

Von der Eskader. Aus Konstantinopel wird vom 
5. d. telegraphiert: Die österreichisch-ungarische Eskader, welche 
während ihres vierzehntägigen Aufenthaltes in Smyrna von 
den Behörden und der Bevölkerung außerorventlich gefeiert 
worden war, und auch selbst einige Feste verunstaltet hatte, 
ist vorgestern wieder ausgelaufen und wird Beirut und einige 
Zwischenhäfen anlaufen und dann in Jaffa anlegen, von wo 
Konteradmiral Ziegler mit seinem Stäbe Jerusalem be­
suchen wird.

Abschiedsdiner. Vorgestern abends hat im Marine­
kasino zu Ehren des in den Ruhestand tretenden General­
schiffbauingenieurs Siegfried Popper ein Abschiedsdiner 
stattgefunden. Generalingenieur wurde in zahlreichen Toasten, 
in denen die Wertschätzung seiner Person und die Trauer 
über seinen Verlust herzlichen Ausdruck fanden, gefeiert.

Generalversammlung. Dienstag, den 23. April, 
findet im Hotel Belvedere die Generalversammlung der Be­
amtenuniformierung statt. Beginn um halb 6 Uhr abends.

Triester Landtag. Im Triester Landtag hat es 
gestern wieder einmal heftige Sturmszenen gegeben. Als 
interessantestes Moment der gestrigen Sitzung gilt unbe­
stritten eine Resolution, in der der Forderung nach 
einer italienischen Universität in Triest 
Ausdruck verliehen wird. Außerdem aber — soviel verrät 
der Wortlaut des eingegangenen Telegrammes — verlangt 
man für die italienischen Studierenden noch das Recht, 
reichsitalienische Universitäten besuchen zu dürfen. Es wird 
in der Resolution nämlich das Verlangen gestellt, bezüglich 
des Besuches reichsitalienischer Universitäten verschiedene Er­
leichterungen gelten zu lassen. Nun, bescheiden ist das eben 
nicht. In dieser Frage kam es zu einem Konflikte mit den 
Slovenen, die an ihre Stimmenabgabe pro verschiedene 
Bedingungen knüpften. Wie stets so nahm auch gestern 
wieder die Galerie an dem Verhandlungslauf mehr als ein-

Feuilleton.
----------  Nachdruck verboten.

Germanias Polizeiherrlichkeit.
Briefe aus dem Süden.

Von Karl Böttcher.
IV.

Rom, Anfang April 1907.
Sehnsucht nach Rom ....
O goldnes, lorbeergeschmücktes Traumbild der Künstler 

und Poeten? sHeißes Verlangen nach dem Herumschleudern 
auf Höhen ewiger Kunst! Und Verlangen nach sonnenvollen 
südlichen Tagei,, nach hellblauen, von großen, silbernen 
Sternen durchglänzten Nächten, in denen die Lebensfreude 
am besten gedeiht!.

Aber wie würde in diesem ewigen Rom die deutsche 
Polizei vom Standpunkt der „guten Sitten" 
aus auf Straßen und Plätzen unter den Monumenten auf­
räumen! . . .

Und gar erst, wenn ich mir vergegenwärtige, daß sie in 
den Galerien des Vatikan, diesen Tempelhallen reinster Kunst, 
das Szepter schwingen dürfte! Was müßte sich da gegenüber 
ihrem Sittlichkeitskodex alles verduften!

Der Fremdenstrom hat auch mich hineingewirbelt in 
die grauen steinernen Hallen . . .

Nun gehe ich dahin an all diesen erhabenen Kunstwerken, 
bei welchen schönheitstrunkene Künstler mit weiblichen Reizen 
nicht sparten. Ich bilde mir ein, daß ich von einem unserer 
für „Unsittliches" so überaus „fein empfindenden" Sitten- 
schutzmänner begleitet werde ....

Hier ein herrliches Gemälde. Imposante Frauengestalten, 
hohe Gliedermassen . . . Mein Sittenschutzmann schmunzelt.

Trüben ein ähnliches Bild; aber . . . Mein Sitten­
schutzmann bleibt zögernd einige Schritte zurück.

Jetzt in den nächsten Saal. Alle Wetter! . . . Mein 
Sittenschutzmann schlägt verschämt die Augen nieder.

Aber gar dort hinten . . . Mein Sittenschutzmann er­
rötet bis über die Ohren.

Der nächste Saal. Huh, hier links vom Eingang!.. . 
Mein Sittenschutzmann wendet sich entrüstet ab.

Unbarmherzig schreite ich von Saal zu Saal weiter. .. 
Mein Sittenschutzmann bangt für seine Unschuld.

Und jetzt diese wundersame, von der Weihe echter Kunst 
überhauchte Gruppe nackter Gestalten . . . Mein Sittenschutz- 
monn rennt entsetzt davon; er steht für nichts mehr.

Unterwegs aber überlegt er, ob er nicht diese „uner­
hörten Unanständigkeiten" sofort zur Anzeige bringen soll, 
damit nicht die ganze Bevölkerung entsittlicht wird.

Ein kunstbegeistertes Publikum aus allen Enden der 
Welt durchwallt Tag für Tag diese hehren Tempelhallen, 
erbaut sich an der erhabenen Schönheit, und die Sittlichkeit 
leidet nicht Schiffbruch. —

Ich eile nach dem Kapitolinischen Museum, in die Sphäre 
der ewigen Schöne der Kapitolinischen Venus . ...

Mutterseelenallein residiert sie in ihrem Gemach. Wie 
sie sich auf ihrem drehbaren Sockel von allen Seiten vor- 
stellt, mir ist, als würden alle Schönheiten der Welt auf­
gedreht und alle Anmut und alle Lieblichkeit dazu.

Lange, lange bleibe ich in ihrem Bann, während inzwischen 
einige fünfzig Damen vorüberziehen.

Ach, daß die weiblichen Reize so verzettelt sind! Die 
eine hat entzückend schöne Augen, die andere ein klassisches 
Profil, die dritte eine wunderbare Figur; aber eine, die all 
derlei Herrlichkeiten hübsch bei einander hat, trifft man selten. 
Uud wenn man die verstreuten Reize dieses halben Hunderts 
von Damen zusammenfaßte — es würde noch immer nicht 
ausreichen zur Schönheit der Kapitolinischen Venus.

Als ich mich von der Ueber-Schönen verabschiede, jubelt 

es vor Freude auf in meinem Herzen, daß sie in ihrem 
poesievollen Boudoir nicht in — Berlin empfängt. Zweifel­
los würde die Berliner Zensur das ganze Weib wegen 
„Gefährdung der öffentlichen Sittlichkeit" verbieten. —

So wird in unserem Deutschland zu viel „versittlicht". 
Schon mag man nicht mit anderen Leuten verkehren, weil 
sie sich zu „moralisch" geberden. Sie sind vollgestopft mit 
Prüderie von oben bis unten, überladen mit Zimperlichkeit, 
genudelt mit „guter Sitte". Solche Austandsprotzer sind 
gefährlich.                             * * *

Die größten Lacherfolge hat die preußisch-deutsche Polizei 
auf dem Gebiet der Theaterzensur errungen. Und die 
fettesten Blamagen dazu.

Heiliger Apollo, die Theaterzensur! . . .
Da stellt sich ein Autor eine große Aufgabe. Weihe­

stunden fröhlichen Schaffens werden ihm von einem gütigen 
Geschick beschert. Seine ganze Seele legt er in sein Werk.

Aber plötzlich schleicht der kleinliche Polizeigeist heran, 
beschnuppert es in Bezug auf „Gefährdung der öffentlichen 
Ordnung", in Bezug auf „Sittlichkeit", in Bezug auf 
„Religion", wie sie etwa unter einem Schutzmannshelm 
lebt, und das „Verbot" ist fertig.

Man gestatte mir, daß ich bei dieser Gelegenheit ein 
wenig in eigener Sache spreche; denn die schaurigste Zensur- 
Tragödie, welche die preußisch-deutsche Polizei in den letzten 
Jahrzehnten inszenierte, hat sie an mir verübt.

Zwölf Jahre lang verbot sie wegen angeblicher „Ge­
fährdung der öffentlichen Ordnung" die Aufführung meines 
sozialen Dramas „Ausgewiesen!".), und alle meine Rekla­
mationen, Beschwerden und dergleichen waren vergebens.

*) Das Stück erschien als Buch im Verlag von Seitz und 
Schauer, München, 3. Auslage, Preis Mk. 1—. Die Redaktion. 



Seite 2. — Pola, Samstag „Polaer Tagblatt" 6. April 1907. — Nr. 528.

Wandfreien Anteil. Die Galerie wurde schließlich geräumt. 
Ueber die Sitzung wird aus Triest vom 5. d. telegraphiert: 
Der Landtag setzte in seiner heutigen Sitzung die Verhand­
lung des Gesetzentwurfes über die Errichtung eines kom­
munalen Institutes sort, das für billige Wohnungen Sorge 
tragen soll. Das Gesetz wurde in dritter Lesung en bloe 
angenommen. Nach der Erledigung der Tagesordnung wurde 
von italienischer Seite eine Resolution zur Abstimmung ge­
bracht, in der der Landtag seine Forderung nach einer voll­
ständigen italienischen Universität mit dem Sitze in Triest 
wiederholt und Erleichterungen bezüglich der an reichs- 
italienischen Universitäten und technischen Hochschulen er­
langten Diplome verlangt. Dr. Rybar (Slov.) spricht 
unter lärmenden Unterbrechungen der Galerie, so daß der 
Präsident wiederholt läuten muß. Der Redner verlangt die 
Berücksichtigung der Wünsche der Slovenen, von denen 2000 
Kinder in Triest keine Schule in ihrer Muttersprache haben. 
Solange werden die Slovenen nicht für die Wünsche der 
Italiener in der Hochschulfrage, mit deren Errichtung sie im 
Prinzipe einverstanden sind, stimmen, solange 
nicht auch die Slovenen berücksichtigt werden. Jedenfalls 
müßte aber eine Universität in Triest zweisprachig 
werden. Unter heftigem Widerspruch der Galerie spricht der 
Redner dann slovenisch. Der Landeshauptmann läßt, da 
keine Ruhe eintritt, die Galerie räumen. Dies geschieht 
langsam, unter Schmährufen auf die Slovenen, denen sich 
die Majorität anschließt und unter Absingung der Garibaldi- 
hymne. Nach der Wiederaufnahme der Verhandlung setzt 
der Redner seine Ausführung in slovenischer Sprache fort. 
Ein neuer Sturm hebt an; die Majorität verlangt stürmisch 
Schluß der Rede und die Abstimmung. Die Resolution 
wird mit 39 itali nischen Stimmen angenommen. Um halb 
8 Uhr abend- erhebt sich Landeshauptmann Ritter von 
Sandrinelli, um die Session nach einer längeren An­
sprache an die Abgeordneten, denen er für ihre Mühe­
waltung dankte, mit einem „Evviva!" auf den Kaiser 
zu schließen.

Theater. Bei recht gut besuchtem Hause wurde 
gestern die beliebte Operette „Die Fledermaus- von 
I. Strauß aufgeführt. Herr Direktor Rosse hat wie 
stets auch in der gegenwärtigen Saison mit der Auswahl 
der Stücke dem Geschmacke unseres Theaterpubttkums ent­
sprachen. Und dieses ist ihm dankbar dafür, das beweist 
nicht nur der sich von Abend zu Abend steigernde Besuch, 
die Zuhörer belohnen auch gediegene Leistungen stets mit 
reichlichem Beifalle. Die gestrige Aufführung kann mit zu 
den besten bisherigen Leistungen des Wiener Operetten- 
ensembles gezählt werden. Fräulem Hermine Herma war 
in Gesang und Spiel reizend und Fräulein Hamburger 
brillierte gestern besonders in hohen Lagen, wenn auch dann 
der Text etwas unverständlich wird. Ganz besonders kommt 
ihre stimmliche Technik bei An- und Abschwellungen in der 
Tonstärke vorteilhaft zum Ausdrucke. Frau Henna Klaar 
hatte wieder eine ihr so gut stehende Herrenrolle inne. Herr 
Langer gab den Rentier, dem der Lebens Sorgen keine 
Uebel zu sein scheinen, mit recht vielem Verständnisse. Auch 
Herr Selhofer als Gefängnisdirektor spielte zur vollsten 
Zufriedenheit. Herr O t t gab den Gerichtsdiener tadellos, 
es gelang ihm trefflich, die Komik auf dem Gipfelpunkte zu 
erhalten. Der heutige Abend dürfte sich zum Glanzpunkte 
sämtlicher Gastspiele des Wiener Operettenensembles ge­
stalten. Lehars Operette „Die lustige Witwe" 
hat ja die Welt erobert und in Wien stehen ganze Er­
werbszweige in ihrem Zeichen. Daß diese Sensation auch 
die Gemüter der Polaer Bevölkerung ergriff, geht schon 
daraus hervor, daß, wie wir erfahren, für die heutige Vor­
stellung das Haus bereits ausverkauft ist.

Armer Autor! Nun sieh zu, wie du gegenüber diesem Polizei­
streich zurecht kommst; . . . Bis ich mich schließlich direkt 
an den deutschen Kaiser wandte und so endlich, endlich die 
Freigabe des Stückes erreichte.

Seitdem ist „Ansgewiesen!" über weit mehr als hundert 
Bühnen gegangen. In Berlin gelangte es bereits zur fünf­
zigsten Wiederholung. Aber die „öffentliche Ordnung" wurde 
dadurch niemals „gefährdet".

Die Polizei hat sonach unter falschen Voraussetzungen, 
deren absolute Unrichtigkeit ein Kind einsehen konnte, mein 
Stück unterdrückt. In keinem Kulturland wird man glauben, 
daß in Deutschland eine derartig brutale Schädigung eines 
Autors möglich ist.

Interessant gestaltet sich die Sache, als nach dem 
kaiserlichen Eingreifen die Aufführungen gestattet werden 
mußten. Da beschäftigte sich die Polizei mit dem Verbieten 
wenigstens einiger Textstellen des Stückes. Und eigentümlich 
— die Zensurstifte der verschiedensten Städte hegten der die 
„StaatSgefährlichleit" solcher Textstellen zumeist entgegen­
gesetzte ' Ansichten.

Ein buntes Bukett solch anrüchiger Stellen, welche die 
Polizeizensur verschnupften, könnte ich aus „Ausgewiesen!" 
zusammenlesen. Line Stichprobe mag genügen . . .

Da wird von einem streberhaften Staatsanwalt erzählt:
„Aufgeblasen wie ein Luftkissen, redete er mit moralischem 

Pathos ein paar juristische Gemeinplätze, liebkoste dabei seinen 
Schnurrbart und beantragte mit größter Gemütsruhe — 
zwei Jahre Gefängnis."

Streich durch: Ein Staatsanwalt darf nicht „aufgeblasen 
wie ein Luftkissen" sein. Später freilich wird derselbe 
Staatsanwalt als „moralischer Lump" bezeichnet. Den 
„moralischen Lurnp" ließ die Zensur passieren!

Dann heißt es in dem Stück:
„ES gibt in der Welt Gesetze, bei deren Existenz man 

erröten möchte! ...
Nein, solche Gesetze gibt es nach Ansicht des Polizei­

zensors nicht. Streichen! Streichen!
Und nun gar:
„So viel steht fest: oft sind die gebildeten Menschen 

moralische Krüppel nud sogenannte Aristokraten in Gewissens­
angelegenheiten — Proletarier!"

Um Gotteswillen, dieser revolutionäre Satz! Dicker 
Strich! Dicker Strich!

Urlaube. 28 Tage Mar.-Kom.-Eleve GustavM ikes ch 
(Wien und Trautenau), 20 Tage Mar.-Kom. Karl Oest­
reich e r (Graz), 14 Tage Konstr.-Zeichn. Franz Ianoich 
(Triest und Fiume).

Auflösung der Marineunterrealschule. Die 
Bitte, es mögen sich alle, die auf den weiteren Bestand der 
Marineunterrcalschule Wert legen, mit einem Proteste gegen 
die Auflösung der Anstalt anmelden, wird hiermit wieder­
holt. Die Proteste können schriftlich und mündlich der Re­
daktion des Blattes, Piazza Carli Nr. 1, bekanntgegeben 
werden. Sprechstunden von 5 bis 6 Uhr nachmittags.

Von der Südmark. Die Bereinsmitglicder und 
Gönner beider Südmarkortsgruppen werden darauf auf­
merksam gemacht, daß eine große Sendung Südmark - 
Zündhölzer eingelangt ist. Zündhölzchen sind beim Zahl­
meister der Männerortsgruppe, Herrn Karl Iorgo, Via 
Sergia Nr. 21 und an den bekannten Verkaufsstellen zu 
haben. Es wird auf diesen Umstand besonders aufmerksam 
gemacht und gebeten, von den Südmarkhölzern soviel als 
möglich Gebrauch zu machen. Dieselben sind bei gleichem 
Preise mindestens so gut wie andere Hölzer. Der Rein­
gewinn fließt wohltätigen Zwecken zu.

Das Mai-Avancement in der Kriegsmarine. 
In den schon seit Jahren recht ungünstigen Beförderungs­
verhältnissen in der Kriegsmarine wird nunmehr infolge der 
Heuer zur Durchführung gelangenden Chargenregulierung 
beziehungsweise Standesvermehrung, eine Wendung zum 
Besseren cintreten, die schon bei dem bevorstehenden Mai- 
Avancement zur Geltung gelangt. Es werden im ganzen 
neue Stellen kreiiert für 3 Linienschiffskapitäne, 1 Fregatten­
kapitän, 8 Korvettenkapitäne, 13 Linienschiffsleutnants erster 
und 7 zweiter Klasse, 1 Marine-Superior und 1 Marine- 
Kuraten erster Klaffe, 1 Marinestabsarzt und 1 Linienschiffs- 
arzt, 1 Elektrooberiugeuieur zweiter Klasse, 12 Maschinen- 
leiter, dann für einen Marinekommissariatsadjunkten erster 
Klasse, einen zweiter Klasse nud zwei dritter Klasse. Von 
diesen neuen Stellen wird, nebst den im Laufe des letzten 
Semesters eingetretenen Aperturen, die größere Hälfte beim 
jetzigen Mai-Ävancement besetzt werden, während die Er­
nennungen für die restlichen Stellen zum November-Termin 
erfolgen. Durch die vorstehend erwähnte Itandesregulierung 
werden aber nicht nnr das bevorstehende Mai- und das 
November-Avancement günstig beeinflußt, sondern die Be­
förderungsverhältnisse speziell im Seeoffizierskorps dauernd 
verbessert, weil jetzt das Verhältnis.zwischen den einzelnen 
Chargengruppen durch Vermehrung der höheren Chargen, 
bei gleichzeitiger Verminderung des Standes nm 32 Linien­
schiffsfähnriche, günstiger gestaltet wird, als es bisher war. 
In der Admiralität dürfte das Mai-Avancement recht spär­
lich ausfalleu. Da findet nämlich eine Standesvermehrung 
nicht statt und ist seit November vorigen Jahres durch Be­
urlaubung des Konteradmirals Konstantin Ritter von 
Schwarz mit Wartegebühr bisher nur diese eine Stelle 
freigeworden. Wenn sich also nicht noch in letzter Stunde 
weitere Aperturen ergeben, wird zum Maitermiu nur ein 
Konteradmiral ernannt werden, und zwar der Kommandant 
der Marineakademie in Fiume, Linienschiffs apitän Her­
mann Pleskott, welcher derzeit als Kommodore die zur 
Ceutennarfeier nach Iamestown entsendete selbstständige 
Kreuzerdivision befehligt. -

Zugsverspätungen. Die am 3. d. M. auf der 
Strecke Pola-Divacca startgefundene Entgleisung hat auch uoch 
gestern das verspätete Eintreffen sämtlicher Züge verschuldet. 
Der Mittagszug traf erst nachmittags, der 9 Uhr-Zug nach 
10 Uhr abends und der 11 Uhr-Zug erst nach Mitter­
nacht hier ein. Man hofft, daß die Verkehrsstörung im Laufe 
des heutige» Tages behoben werden wird. Es ist allerdings 

Bon gleich ungeheurer „Staatsgefährlichkeit" sind alle 
andern, von der Polizei unterdrückten Stellen des Stückes.

Und deshalb, deshalb — zwölf Jahre verboten! Und 
deshalb eine ernste literarische Arbeit so lange — ziemlich 
vernichtet!

Nun endlich „Ansgewiesen!" unter außergewöhnlichen 
Umständen vom Polizeibann erlöst. Das hinderte aber nicht, 
daß es trotz alledem in einer namhaften preußischen Stadt 
neuerdings verboten wurde.

Sofort schrieb ich der Polizeiverwaltuug kurz und bündig:
„Hierdurch ersuche ich Sie, mein von Ihnen verbotenes 

Drama „Ansgewiesen!", das nach Lage der Sache nicht mehr 
verboten werden kann, binnen drei Tagen freizugeben. Andern­
falls werde ich unverzüglich gegen Sie eine Schadenersatz­
klage erheben."

Die Polizeiverwaltung antwortete noch kürzer:
„Die Aufführung Ihres Stückes ist genehmigt."
Was sind es zumeist für Geister, welche solche Zensur 

ausüben? Ob der eine oder andre auf seinem Bureau in 
der „Abteilung für Kunst" arbeitet oder in der „Abteilung 
für Straßenverkehr" oder als „Dezernent für den Fettvieh­
hof" — ganz gleich.

„Aber mein Berehrtester, zwischen Kunst und Fettvieh­
hof ist doch ein Unterschied!"

„Nischt vom Unterschied! Wird bei uns ganz gleich 
behandelt!" 

 
*   *   *

Und da gibt es noch Leute, welche solchem Polizei- 
Absolutismus das Wort reden! Das erinnert mich 
an die bengalische Beleuchtung des Kolosseums, wie sie zu­
weilen als Schauspiel für die Fremden arrangiert wird.

Dies ungeheure Ruinengemäuer, das sonst schreckhaft 
wie ein geborstener Riesensarg in die Nacht hinausdüstert,  
erstrahlt mit seinen gewaltigen Fensterhöhlen, seinen weitge- 
schwungenen Wölbungen, seinen kolossalen Bogen in roter, 
hochflammender, am Himmel widerscheinender Glut, während 
über der ewigen Stadt frisches Nachtblau mit seinen südlichen 
Sternen erdämmert . . .

Sobald aber die farbigen Raketen versprüht sind, die 
drehenden Sonnen erloschen, die buten Feuer erblichen, grinst 
wieder das schaurige Ruinengemäuer daher.

schon die höchste Zeit. — Der Güterzug entgleiste wie 
gemeldet - hinter dem Tuunel der ^Strecke Pola- 
Divacca infolge eines Schienenbruches. Die Lokomotive 
und einige Wagen wurden umgestürzt. Die Lokomotive 
ist vollständig zertrümmert, die anderen Wagen sind 
mehr oder weniger stark beschädigt. Das verspätete Ein­
treffen der Züge erklärt sich dadurch, daß die Post umge- 
laden werden muß und die Passagiere umsteigen müssen.

Zum Untergange der „Imperatrix". Aus 
Kanea wird vom 5. d. telegraphiert: Die Bergung der 
Waren der „Imperatrix" wurde einem Unternehmer 
übertragen. Nachdem 300 Kisten uud viele andere Gegen­
stände geborgen waren, brach der Schiffskörper auseinander 
und sank Bisher wurden zwanzig Leichen geborgen.

Frühlingsliedertafel des Arbeitergesang­
vereines „Adria". Sonntag den 21. d. verunstaltet der 
Arbeitergesangverein „Adria" im Hotel Belvedere eine 
Frühlingsliedertafel mit reichem und interessantem Programm, 
worauf hiemit aufmerksam gemacht wird.

Die wirtschaftliche Hebung Dalmatiens. Zum 
Inspektor der zu errichtenven Gewerbeschulen in Dalmatien 
soll, wie verlautet, der Professor an der hiesigen städtischen 
Gewerbeschule, N i k o l i ch, ausersehen sein.

Diebstähle im Seearsenale. Längere Zeit hin­
durch beobachtete der Detektive Carlin den Arsenals­
arbeiter Johann MoScarda uns Gallesano, 54 Jahre 
alt, der fast täglich dem Trödler Rudolf Srcobogna 
in seinem Geschäfte in der Via Stovagnaga in Pola Be­
suche abstattete. Dem Geheimagenten kam dies verdächtig 
vor und an einem Tage des Monats Februar lauerte er 
mit seinem Kollegen Iellen dem Verdächtigen auf. 
MoScarda kehrte in der Tat beim Scrobogua ein 
und wurde von dem Geheimagenten Iellen im Besitze 
von 2'30 Kg Bronzeabfälle getroffen. Man nahm sogleich 
eine Hausdurchsuchung bei MoScarda und bei Scro - 
bogna vor, wobei man bei ersterem mehrere verdächtige 
Wäschestücke und bei letzterem 8 25 Kg. Bronze vorfand. 
Diese Gegenstände wurden von den Arsenalsmeistern Jakob 
Streithof und Johann Kasper als Eigentum des 
Seearsenales erkannt. Während Scrobogna deswegen 
vom Bezirksgerichte in Pola vor knrzem abgestraft wurde, 
erschien MoScarda vorgestern vor einem Strafsenate 
in Rovigno, um sich wegen des Verbrechens des Diebstahls 
zu verantworten. Auf Grund der Verhandlungsergebniffe 
wurde MoScarda nur der Uebertretung des Diebstahles 
und der Teilnahme an demselben schuldig erkannt und mit 
einem Monate strengen und verschärften Arrestes bestraft.

__________  -z-

Drahtnachrichten.
Keine Auflösung des kroatischen Landtages.

Agram, 5. April. Die Meldungen von der Auf­
lösung des kroatischen Laudtages werden kompetenterseils als 
eine jeder Begründung entbehrende Behauptung bezeichnet.

Die Lage in Rumänien.
Bukarest, 5. April. Dank der Ruhe, die gegenwärtig 

überall herrscht, werden die Feldarbeiten iu vielen Distrikten 
wieder ausgenommen. Zwischen den Bauern einerseits und 
den Grundbesitzern und Pächtern andererseits sind bereits 
viele Verträge abgeschlossen worden. Die Vereinbarungen, 
welche die Präsekten vorschlagen, sind so billig und gerecht, 
daß die Eigentümer und Pächter sie angenommen haben und 
den Banern die verlangten Zugeständnisse machten.

Wien, 5. April. Die rumänische Gesandtschaft teilte 
der Politischen Korrespondenz ein an sie aus Bukarest ge­
langtes amtliches Telegramm mit, welches die in den letzten 
Tagen über das Befinden des Königs Karol verbreiteten 
ungünstigen Nachrichten als unzutreffend erklärt. Der König 
ist von seiner letzten Krankheit vollständig wiederhergestellt 
und nimmt an den Staatsangelegenheiten tätigsten Anteil.

Das Ende des Bäckerstreiks.
Wien, 5. April. Die Verhandlungen zwischen dem 

Lohnkomitee der Bäckermeister und den Bäckergehilfen haben 
zu einer vollständigen Einigung geführt. Nur betreffend der 
Schwarzbrodbäckereien ist noch kein Resultat erzielt worden.

Rapallo.
N o m, 5. April. Gegenüber den Kommentaren, welche 

die Entrevue in Rapallo in den auswärtigen Blättern ge­
funden hat, stellt die „Tribuna" fest, daß die „Times" und 
„Temps" diese Zusammenkunft in zutreffender Weise be­
sprechen, während nicht alle deutschen und österreichischen 
Blätter das Gleiche tun. Einige derselben konnten dem Ver­
suche nicht widerstehen, von der Walzertour und von der 
Konferenz von Algeciras zn sprechen, welche keine Analogie 
mit der gegenwärtigen Lage hat. Das Blatt glaut, daß, nach­
dem Tittoni sich in vollem Einvernehmen mit dem 
Fürsten Bülow und dem Freiherr« von Aehrenthal 
befindet, es nicht ebenso nötig sei, daß er mit allen deutschen 
und österreichischen Blättern übereinstimme. Die „Tribuna" 
erklärt, die Nachricht eines römischen Blattes, daß die italie­
nische Regierung sich bemüht habe, mit der österreichisch­
ungarische Regierung zwecks Verschiebung der Haager Kon­
ferenz ein Einvern-Hmen zu erzielen, entbehrt ebenso jeder 
Begründung, wie die Meldung des „Daily Expreß", daß sich 
Fürst Bülow und Tittoni in Rapallo geeinigt hätten, 
für diese Verschiebung etnzutreten.

Explosion auf der „Dreadnought".
London, 5. April. Man telegraphiert aus Ports- 

mouth: Auf dem Schlachtschiffe „Dreadnought" 
ereigneten sich während der letzten Versuchsfahrt zwei 
Kesselexplosionen. Drei Heizer wurden schwer ver­
brüht.

Todesfall.
Paris, 5. April. Oberst Soffel, der in den Jahren 

1860—1870 französischer Militärattache in Berlin war und 
de^ in seinen Berichten über die preußische Armee Napo­
leon HI. vor einem Kriege mit Deutschland gewarut hatte, 
ist gestern im 88 Lebensjahre gestorben.
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Marokko.
Paris, 5 April. Dis „Agence Havas" meldet aus 

Tanger: Die Meldung von dein Beschlusse der fran­
zösischen Regierung, U d j a zu besetzen, war am 29. März 
nach F e z gelangt, zur Zeit, wo die Besetzung im Gange 
war. Es scheint, der Maghzen befürchtet einen für seine 
Autorität ungünstigen Eindruck auf die Stämme.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 5. April 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -
Das Barometerminimnm ist über Südfrankreich in das N-liche 

Mittelmeer eingewandert und liegt das Zentrum über dem Golf von 
Genua. Das Barometermaximum erhält sich stationär im NE. In 
der Monarchie und an der Adria trüb und Regen. Im Norden NE- 
liche im Süden fciroccale Winde. Die See ist leicht bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Meist bewölkt, zeitweise regnerisch, mäßig frische bis frische Winde, 
keine wesentliche Wärmeänderung.

Barometerstand 7 Uhr morgen- 745 9 2 Uhr nachm. 748 2.
remperatur. . 7 „ . -s- 7 8°6,2 „ „ -s- I2 0°L.
Regcndefizit für Pola: 87 8 mm.
Temveratur des Seewasfers um 8 Uhr vormittags 8 4* 
Au-gegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
4. April.

Hotel Central:
Artur Retii, Industrieller, Rovigno — Nicolo Mar- 

zeili, Industrieller, Rovigno — R. Heindl, Oberingenienr, 
Wien — Mnstobeg Alekapetanovic, Besitzer, Bjelino — 
Jakob Alkolaj, Kaufmann, Bjelino — Maria Gentschik, 
Private, Wien — Karoline Dalmatte, Besitzerin, Görz — 
Elifa Angeletti, Private, Padua — Marie Sladeczek, Private, 
Lussinpiccolo — Ernestine Mascha, Private, Wien — Martin 
Blodnig, Ingenieur, Graz — Gustav Eppinger, Kaufmann, 
Triest — Kaspar Schmidt, Kaufmann, Wien — Dr. Lud­
wig Würfel, Universitätsassistent, Wien — Dr. Edmund 
Palkowsky,Universitätsassisten^ Ostrau — Artur Kladiwo samt 
Mutter Olga, Reisender, Wien — Rosa Terschek samt Sohn 
Otto, Private, Cilli — Wilhelm Koch, Fabrikant, Wien — 
Richard Reutsch, Fabrikant, Wien — Hermann Ritter von 
Pinler, Feldmarschalleutnant, Wien — Eugen Zernitz, 
Reisender, Triest.

Hotel Stadt Triest:
Gabriel Werdermeier, Schmiedmeister, Kufstein—Peter 

Jovmwvits, Lehrer, Schabatz — Java Micic, Kaufmann, 
Oorcnovaz — Mihailo Novakovic, Kaufmann, Kragujovic 
— Josef Dragon, Kaufmann, Wien — Dr. Gino Casolo, 
Arzt, Wien — Albert Grego, Kaufmann, Triest — Ludwig 

Feldbauer, Reisender, Budapest — Auguste Goldschmid, 
Private, Wien — Dr. Karl Ohlatek, Arzt, Prag — Franz 
Vileneler, Privater, Budapest.

Hotel Imperial:
Luigia Wunderl, Köchin, Pola — Berla Kraiß, 

Private, Wien — Hans Lamma samt Frau Margeretha, 
Beamter; Prag — Marie Zelenko, Köchin, Prag — Josef 
Humsky, Reisender, Fiume — Emil Honigmann, Ingenieur, 
Wien — Theodor Wimmer, Kaufmann, Prag — Franz 
Cerny, k. k. Professor, Zara.

Hotel Due Mori:
Emil Mosettig, Triest — Georg Abriani, Beamter, 

Triest — Josef Leonardi, Kaufmann, Triest — Jakob 
Tedeschi, Reisender, Triest — Peter Blasutti, Agent, Triest 
— Pasquale di Grazia, Kaufmann, Triest — Franz Milleri, 
Kaufmann, Triest.

Hotel Belvedere:
Wenzel Wabnig, Maurermeister, Paternion — Albert 

Singer, Tischlermeister, Paternion — Johann Weinhartt, 
Schmiedmeister, Paternion — Mathias Zeidler, Privater, 
Paternion.

Hotel Brioni:
Dr. Friedrich Grünwald, Arzt, Wien — Dr. Max 

Baron Mayr samt Frau Minna, Arzt, Wien.
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